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* Wiesbaden, 5. Dezember 1906.
* Ein wahlpolitisches Kuriosum. Aus dem Kammergericht

treibt unser A.-Mitarbeiter : Daß Wähler bei derselben
Ersatzwahl in zwei verschiedenen Abte rinn gen
wählen , dürfte ein w a h l p o l i t i sche s Kuriosum
ersten Ranges bedeutend. § 25 der Städteordnung vom 36.
Mai 1853 sagt: „Jeder-Wähler muß dem Wahlvorstande münd¬
ig und laut zu Protokoll erklären, wem er seine Stimme ab¬
aeben will." 8 13 sagt weiter: „Zum Zwecke der Wähl der
Stadtverordneten werden die stimmfähigen Burger nach Mag-
aabe der von ihnen zu entrichtenden direkten Steuern in drei
Abteilungen geteilt." Bei der Aufstellung der Gemeindewähler-
liste in der Stadt Maffow bei Stettin war bei einzelnen Bur¬
gern eine bestimmte Steuer nicht eingestellt, wohl aber fand
di- Eintragung nachträglich statt. Dadurch verschob sich
die Grenze  der drei Wählerabteilungen, indessen nahm der
Magistrat trotzdem nicht eine neue Abgrenzung vor. Darauf
fand die Wahl statt. Verschiedene stimmfähige Bürger erhoben
darauf Einspruch gegen deren Gültigkeit. Es habe keine ord¬
nungsmäßige Liste Vorgelegen und die Oeffentlichkeit sei be-
chränkt gewesen. Die Stadtverordnetenversammlung wies den

Einspruch zurück. Darauf kam es zur KlageZ>ieser Bürger, de¬
ren Einspruch zurückgewiesen worden war. Inzwischen hatten
die, die in der 1. und 2. Abteilung gewählt worden waren, aut
die Wahl verzichtet, die Stadtverordnetenversammlung hatte da-
gegen nichts erinnert . Mit Rücksicht hierauf sagte der Bezirks-
ausschuß zu Stettin : Die Klage ist unzulässig, soweit die Gül¬
tigkeit der Wahl in der 1. und 2. Abteilung angefochteu wird.
Indessen erklärt der Bezirksausschuß die Wahl in der 3. Abtei¬
lung für ungültig. Die Kläger gingen darauf ans Oberverwal-
tnngsgericht, desgleichen die Stadtverordnetenversammlung. Das
Oberverwaltungsgericht kam am 30. Nov. zu folgender Ent-
sechidung: Der Bezirksausschuß hat Recht mit dem, was er über
die1, und 2. Abteilung sagt. Die Entscheidung des Bezirksaus¬
schusses ist aber im übrigen aufzuheben: die Wahl in der
Z. Abteilung ist gültig.  In den Gründen wird autzgc-
führt: Bezüglich der 1. und 2. Abteilung hat der Bezirksausschuß
recht, daß die Klage in der 1. und 2. Abteilung nicht mehr zu¬
lässig war, nachdem die Gewählten die Annahme der Wahl ab¬
gelehnt hatten und die Stadtverordnetenversammlung das für
gerechtfertigt erklärt hatte. Eine andere Frage könnte za noch
immer da sein, wie die Sache aufzusassen sei, wenn die Ge¬
wählten ihren Verzicht zurückgenommen hätten, bevor die Stadt¬
verordnetenversammlung sich auf diesen Verzicht schlüssig ge¬
mocht habe. Das kommt hier aber nicht in Betracht. Was
dieWä h l er l i st e angeht, so sagt das Oberverwaltungsgerichi:
In Fällen der vorliegenden Art hat die Unrichtigkeit der Wäh¬
lerliste nur dann durchschlagende Bedeutung, wenn sic von Ein¬
fluß gewesen sein kann auf das Wahlergebnis. Das ist hier
aber nicht der Fall . WaS den zweiten Punkt : Beschränkung der
Oeffentlichkeit angeht, so hat der Wahlvorstand nur diejenigen,
die schon gewählt haben, aufgefordert, Platz zu machen für die¬
jenigen, die zur Stimmenabgabe noch nicht gelangt waren und
den Saal betreten wollten. Darin liege nicht eine Beschränkung
der Oeffentlichkeit des Wahlaktes. Nirgends ist vorgescbric-
bcn, daß ein Wahllokal so groß sein muß, daß alle Wähler Platz
buben. In diesem Lokal haben ungefähr 30 Wähler Platz ge¬
bubt, während die Zahl der Wähler insgesamt in den einzelnen
Abteilungen größer gewesen ist. — Nachdem die Gewählten der

und 2. Abteilung auf die Wahl verzichtet hatten, fand nun
eine Neuwahl in der 1. und 2. Abteilung statt und mehrere
stimmfähige Bürger erhoben wiederum Einspruch gegen das Er¬
gebnis der Wahl und nach Verwerfung des Einspruchs durch
die StadtverordnetenversammlungKlage. Der Bezirksausschutz
wies die Klage ab. Das Oberverwalmngsgericht bestätigte die¬
ses Urteil. Dieser Wahlhandlung lag eine richtig nach Abtei¬
lungen abgegrenzte Wählerliste zugrunde. Als Folge ergab sich

eigenartige Erscheinung, daß einzelne Wühler, die nach der
früheren Abgrenzung der Wählerliste in der 3. Abteilung zu
Wählen hatten, jetzt in die 2. gerückt waren. Diese Wähler ha-
«n sich auch tzxj der Neuwahl beteiligt. Dazu sagt das Ober-
^rwaltungsgericht, daß unter den hier obwaltenden Umständen
diese Erscheinung bedeutungslos sei.

* Die aufbauenden und vernichtenden Kräfte auf unserer
Erde. Gestern abend hielt Dr . Bergmann  den letzten Vor¬
tag seines Hochschulkursus. Zunächst besprach er die verhält¬
nismäßig geringen Einwirkungen der Sonncnwärme, um dann
?us den Einfluß der Kälte einzugchen. In Verbindung mit dem
^ ?sser, also durch das Eis , vermag die Kälte großen Einfluß
nu: die Oberflächengestaltung unserer Erde auszuüben. Der
^tragende zeigte die Wirkungen des Frostes an unserer Fcl-
stninsel Helgoland. Mehr noch als der Tätigkeit der Brau¬
tzug glaubte er die langsame Vernichtung der Insel dem Eiu-
uuß des Frostes zuschreiben zu müssen. Eingehend wurden die
Lwßartjgêi Gletschcrerscheiuuugen besprochen. Die Gletscher
"̂ben jedoch mehr eine ausbauende als abtragende Wirkung.

^'>e Entstehung des Binneneises von Grönland, Sibirien und
Alaska, sowie die Entstehung und Tätigkeit der Lawinen wurde»
^ "ärt. Hierauf erläuterte Redner die Tätigkeit des Windes,

Bildung von Dünen und des Löß, sowie die Windervsion.
*cn  Schluß bildete die Erklärung von pflanzlichen Mlager-
^vgen, besonders der Bildung von Kohlenflötzcn, und der ge-
1,'wbildenden Tätigkeit von tierischen Organismen, sowie der
Ablagerungen ihrer Ueberreste. Auch dieser Vortrag wurde
Ur<§ Demonstrationen erläutert.

* Lahn-Ruberverband. Im „Nassauer Hof" zu Weilburg ist
^Sonntag von den Vertretern der Rudervereine in Gießen,

^>mburg, Wetzlar und Weilburg ein „Lahn-Ruderverband" ge-
^wndet worden. Der Vertreter des Emser Rudervereins konnte

keine feste Zusage geben, da er ohne Vollmacht war, stellte
tsdoch den Beitritt seines Vereins zum 1. Januar 190? in
t lhere Aussicht, so daß der Verband an dem genannten Tage
7^ .5 Vereinen ins Leben treten wird. Regatten sollen jedes
^ >te Jahr in Gießen und in den zwischenlicgenden Jahren
^wechselnd in L̂ nburg, Wetzlar und Weilburg abgehalten wer-
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* Briefaufschriften. Die Briefbestellung in großen Städten
wird erschwert und verzögert oder gar unmöglich gemacht, wenn
die Aufschriften der Sendungen ungenau und unzureichend ab¬
gefaßt sind. Es wird daher erneut darauf aufmerksam gemacht,
wie es im eigensten Interesse jedes Briefschreibersliegt, in der
Adresse außer dem Bestimmungsort und der Straße auch die
Hausnummer, den Gebäudeteil und das Stockwerk zu bezeichnen,
wo der Empfänger wohnt. Bei Briessendungen nach Berlin ist
außerdem der Postbezirk sz. B. N., N.O.,S .W.j und die Num¬
mer des Postamts anzugeben, von dem aus die Sendung besteckt
oder abgeholt wird. Zur Sicherstellung einer solchen genauen
Adressierung. dient es, wenn andererseits auch das briefschrci-
bende Publikum in den Städten sich daran gewöhnt, in den von
ihm ausgehenden Briefen, Geschäftszirkularen pp. stets die ei¬
gene Wohnung und sonstige genaue Adresse auzugeben.

* Der Kaffee und seine Bedeutung für die Gesundheit, war
das Thema, über welches Herr A. Kunz in der letzten Wochen-
Versammlung des Kneippvereins sprach. Der Redner gab in¬
teressante Mitteilungen über die Heimat des Kaffebaumes. seine
Pflege und Ernte . Der Kaffee gehört zu den Reizmitteln, die den
Organismus nicht stärken, sondern schwächen und bei starkem
Genuß sogar zu Vergiftungen führen können. Die bei Frauen
und Mädchen allgemein herrschende Blutarmut ist in der Regel
eine Folge des Kaffeegenusses, desgleichen ist der Erreger von
verschiedenen Krankheiten als Herzbeschwerden, Verfettung,
Gicht, Gallensteine usw. Das in dem Kaffee enthaltene Kasseiu
ist ein die Nerven stark erregender und in größeren Mengen
genossen, geradezu giftiger Bestandtteil und wirkt in gleicher
Weise wie der Alkohol. Der Vortragende empfahl zum Schluß
die verschiedenen Kaffee-Ersatzmittel als Korn- und Malzkasiee.
Heute Mittwoch, den 5. Dez., abends 8% Uhr, findet ein weiterer
Bortrag über Schokolade und Kakao statt. Alle Interessenten
sind freundlich eingeladen.

* Residenztheater. Die nächste Neuheit ist das Lustspiel
„Nemesis" von Pserhofer, das am Samstag und Sonntag
abend gegeben wird. Diese beiden Vorstellungen beginnen auf
vielseitigen Wunsch ausnahmsweiseum halb 8 Uhr.

* .Kurhaus . Die Mitwirkung der berühmten Primadonna
der Dresdener Hofoper, Frau Erika Wedekind, welcher bis jetzt
noch keine andere deutsche Koloratursängerin die Siegespalme
streitig machen konnte, verleiht dem fünften Kurhaus-Zyklus-
Konzerte am Freitag dieser Woche besonderen Glanz. Frau
Wedekind wird dreimal auftreteu und zwar mit dem folgenden,
ihrer künstlerischen Eigenart besonders angepaßten Programme:
Arie „E strano, e strano!" aus „Traviata " von G. Verdi, Lie¬
der mit Klavierbegleitung: „Unglückliche.Liebe", . „An Chloe"
und „Un moto di gioja", sämtlich von W. A Mozart und Wal¬
zer ans „Mireille" von CH. Gounod.

* Bitte Bitte ! Liebe Eltern , sagt es dem Weihnachtsmann,
daß er mir auch ein recht schönes Knusperhäuschen mitbringt,
ich werde auch recht, recht lieb sein. So hört man jetzt die Kin¬
der und jeder Wunschzettel bringt dieselbe Bitte. Doch es war
eine umständliche, mühsame und dabei sehr kostspielige,Sache bis¬
her, diese Herzenswünsche zu erfüllen. Die Firma Rehseld und
Backe, Solingen (siehe Inserat in heutiger Nummer), hat sich
der lieben Kleinen angenommen und ein wirklich entzückendes
Knusperhäuschengeschaffen, genau nach dem Märchen- Hansel
und Grctel, mit wirklich märchenhafter Pracht ausgeAihrt, über
und über mit Kuchen und Konfekt bemalt, welches mit seinen rot
hinterlegten, erleuchteten 10. Feusterchen mit ausgestanzteu
Butzenscheiben einen überwältigend herrlichen Anblick gewähr!
und wirklich Jubel und Freude und höchstes Entzücken bei Jung
und Alt erregt. Eine . jede Mutter kann dann noch je nach
ihren Verhältnissen das Häuschen mit Zuckerwerk und Süßig-
leiten verzieren und der Jubel der Kleinen kennt kein: Grenzen.
Die weltberühmte Firma versendet auf Wunsch gratis und
franko ihren reich illustrierten Weihnachts-Prachtkatalog mit
tausenden Neuheiten.

* M. Peterscims Blumcngärtncreien, Gesellschaftm. b. H.
Unter Beteiligung holländischer und deutscher Gärtnereien.
Baumschulen, Samenhandlungen, Druckereien und Fabrikanten
ist die bisherige Firma M . Peterseims Blumengärtnereien in
eine Gesellschaft  m . b. H. umgewandelt worden. Die Lei¬
tung der Geschäfte ist Fritz Peterseim und Louis Petcrseim über¬
tragen worden. Sitz der Gesellschaft ist Erfurt.

*  Automobilsport . 40 Teilnehmer der am 25 . November
bis 5. Dezember a. c. stattfindenden großen Automobil-Zuver¬
lässigkeitsfahrt Paris —Monte-Carlo—Paris , an der sich nur
Antomobilfabriken zur Ausprobierung ihrer allerneuesten
Auto-Produkte beteiligen können, haben am 28. Nov. Monte-
-Carlo erreicht. Es ist bekannt, daß zur Vertretung der deut¬
schen Auto-Industrie die Firma Opel in Rüsselsheima. M. mit
einem Wagen teilnimmt. Der von Jessurun-Hamburg ge¬
steuerte Opel-Wagen ist als einer der ersten in Monte-Carlo
ohne irgend welche Störung angekommen und errang die „Me¬
daille commemorative" der Stadt Monte-Carlo. Nach drei¬
tägiger Ausstellung in Monte-Carlo wird die Rückfahrt nach
Paris auf dem gleichen Wege wieder angetretcn.

Vereins» und andere kleine üachridifen.
Der Gesangverein „L i c d er  b l ü th  e" hielt

am vergangenen Sonntag im Vereinslokal „Zum . Vater
Jahn " seine Jahresversammlung ab. Aus dem Bericht des
Kassierers , Herrn Jhmig , war zu ersehen, daß der Kassenbe¬
stand ein recht günstiger ist. Bei der Neuwahl des Vorstan¬
des wurden gewählt : Konrad Hartmann , erster Vorsitzender,
Heinrich Knauer zweiter Vorsitzender, Adam Jhmig Kassie¬
rer , Ernst Winterwerb erster Schriftführer , Josef Schebel
zweiter Schriftführer , Kosmos Hoorz Ockonom. Als Bei¬
sitzer wurden die Herren Heinrich Meister und Robert Stoff
ausersehen . Als Rechnungsprüfer wurden die Herren Fritz
Schneider und Willi Wegner gewählt. In die Vcrgnügungs-
kommission wurden die Herren Karl Staab , Fritz Schneider
und Heinrich Welscher berufen. Der Verein, unter der Leit¬
ung seines strebsamen Dirigenten Herrn Ernst Schlosser, hat
es auch im dritten Jahre seines Bestehens verstanden, weitere
Fortschritte zu machen, was derselbe auf dem Gesangswett¬
streite in Kaiserslautern gezeigt hat. Der Verein beabsich¬
tigt , im nächsten Jahre das Fest seiner Fahnenweihe zu be¬
gehen.

Der Klub „Edelweiß"  veranstaltet , wie alljähr¬
lich, am 1. Andreasmarkttag (Donnerstag , 6. Dezember)
einen großen Jahrmarktsrummel im Saale der Turjigesell-
schaft, Wcllritzstraße 41. Derselbe findet bei Bier statt und
beginnt mit Tanz (großes Orchester) abends 8 Uhr.

Für Küche Haushalt, Badezimmer)
Laden, Hotel. Restaurant ist

Iein vorzügliches Putz-u.Scheuermittel
besonders Für Gegenstände aus

Email,Porzellan, Holz,Marmar, Glas eh
Saponia -Werke In Offenbach jM.

3u haben
in den

Drogerien,
Kolonialwaren-

und
Haushaltungs-

Geschäften.

Gefdiflffliches. •!
— Bei den immer höher steigenden Lebensmittelpreise»

greift die praktische Hausfrau doppelt gern zu bewährten Kü-
chen-Artikelu, die ihr Geld, Zeit und Arbeit sparen helfen. In
der Tat ist sie imstande, z. B. mit Maggi's Würze stets eine
gute, gesunde Kost auf den Tisch zu bringen, oder mit Maggi's
Suppenwürfeln in kürzester Zeit vorzügliche, nahrhafte Suppen
herzustellen, ohne erst teures Suppenfleisch der Brühe wegen
auszukochen. Die Preise dieser Erzeugnisse sind immer die gleich
wohlfeilen, wie von jeher.
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Gegründet 1872. Eigene Werkstätten. Telephon 3197.

Grosse Weihnachts-Ausstellung
in 14 Schaufenstern , -cSO

i B . Schmitt , Möbel - und Innendekoration
nur Friedrichstrasse 34, Durchgang nach dem Luisenplatz.

■ Grösste Auslage am Platze und Umgegend in dieser Branche. SB
Mnstei -zimmer. Fahrstuhl.

Neuheiten in Kleinmöbeln,
zu Weihnachtsgeschenken geeignet , in hervorragender Auswahl eingetroffen.

Club- und andere Fauteuils
in allen Lederarten und sonstigen Bezügen.

Rauch-, Spiel- und Theetische,
Theewagen , Vitrinen, Satztiscbe,

Servier-, Bauern- und Fantasietisch ?,
Büsten- und Palmständer , Säulen ito.

Damen- und Herren-Schreibtische,
Bücherschränke und Truhen, Buffets,

Ottomanen mit Deeken in allen Preislagen,
Flurgarderoben , Frisiertoiletten,

Drehetaghren , Staffeleien, Paravents,
Hausapotheken , Cigarren- u.Liqueursehränke.

Gardinen, Dekorationen, Teppiche. — Muster-Ausstellung moderner Bureaumöbel.
Alleinvertretung der Firma Finkennath Söhne , Barmen.

Speciaiität : Selbstöffnei * in Bureaumöbeln.
Konkurrenzlos in Form, Gediegenheit und Preislage . Vollständig staub sicher.

Slan verlange Kataloge.
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origina-roman von C.  Flldier - Sallffein.
Bcvtftfeuna. »Nachdruck Verbote» !

„Kein Wort der Eutschuldigung tneljr . Mr . Morris !" ver-
setzte der Konsul , sichtbar gerührt . „ Wir verstehen uns . Mi!
nichts konnten Sie mich mehr verpflichten , als mit dieser Be¬
sorgnis ; denn sie . ist mir ein Beweis dafür , wie sehr Sie uns
in Ihr Herz geschlossen haben . Aber bleiben Sie nicht aus hal¬
bem Wege stehen , sondern vollenden Sie Ihr schönes Werk , Sir,
geben Sie mir einen guten Rat !"

„Vielleicht ließe es sich empfehlen , Herr Konsul , wenn Sie
das Verlangen Ihres Herzens , Ihr Kind zu sehen , noch etwas
mäßigen könnten , daß Sie in einem Hotel in Rüdcsheim oder
Bingen absteigen und mich allein zu Frau von Bergbaupt gehen
lassen , um sie aus Ihren Besuch vorzubereitcn !"

„Abgemacht !" rief der Konsul vergnügt und reichte dem Ad-
vokalen die Hand „Ich werde in Bingen mich einige Stunden
in einem Hotel aushalten . Wie weit ist es von hier nach der
Villa meines Schwiegersohnes ? "

„Mit dem Dampfboot erreichen wir Biebrich in einer
kleinen Stunde . Won da aus läßt sich der Weg bis zur Villa
in einer halben Stunde zurucklcgen ."

Es entstand eine Pause . Der Konsul Sir James Grey
war in die Erinnerungen seine vielgeliebte , schöne Tochter ver-
funken , die immer sein Stolz und seine Freude war . . Mr . Mor-
ris aber dachte an das Gift , welches er von dem Heilgenie Man-
sieur Toubidr . erworben hatte , und das er . neben dem Bilde
Janes in seiner Lcdertasche verborgen , mit sich herumtrug . Und
um . ungestörter seinen schwarzen Gedanke » verfolgen zu können,
wandte er sich nun mit der Bitte an den Konsul , ihm zu ge¬
statten . sich ein wenig zürückziehen zu dürfen, ' da er sich sehr er - .
müdet fühle

„Herr Konsul , vielleicht haben Sie die Güte , zu berückßch-
tigert , daß ich gleichsam im Fluge von Paris nach dem Meine
geeilt war und mir hier keine Rast und Ruhe gönnte , bis ich
meinen Wohltäter gefunden hatte ."

Mit Freuden bewilligte der Konsul die Bitte.
„Legen Sie sich hier aus das Sofa nieder und schlafen Sie,

bis tun Bingen erreicht haben Ich werde es versuchen , alle
Störungen von Ihnen fern zu halten . Schlafen Sie gesund,
Sir ; denn in Bingen werde ich Ihnen .nicht viel Rast gönnen
können ; Sie müssen sich dort bald aufmachen , um mein Kind
aul meine Änkunst vorzubereitcn ."

.„Ich danke von ganzem Herzen , Herr Konsul , und bitte Sie
zugleich , mich entschuldigen zu wollen ."

Konsul Sir James Grey trank noch ein Glas . Wein,
wünschte dem Advokalen gute Ruhe und verfügte sich in geho¬
bener Stimmung hinaus nach dem Glaspavillon , um dort , in die
Erinnerung an sein Kind vertieft , nach seiner Gewohnheit ans
und nieder zu wandeln.

Mr . Morris , welcher in der Ta ^ erschöpst war . legte sich
nun , ohne die Ledertasche von den Schultern zu nehmen , ans
das Sofa nieder , und was in seiner Situation unmöglich schien,
was er selber nie begreifen konnte , das traf ein — in wenigen

Minuten versank der Advokat , der berühmte Verteidiger des
Uriah James Grey , in einen bleischweren Schlaf.

13.
Erich von Wambold hatte in der Sache Grey nicht minder

schwer zu leiden , als Kurt von Berghaupt selber . Er bedauerte
nicht nur die arme Jane Grey und ihr trauriges Geschick, einer
so verworfenen Familie anzugehören , er beklagte nicht nur seinen
armen Kurt , sondern er klagte auch sich zu jeder Stunde darüber
an . daß er es war , der Kurt von Berghaupt zu biefcr unglück¬
seligen Heirat verleitet hatte . Aber gerade darum hielt er cs
nun für seine Schuldigkeit , alles zu tun , was nur immer dazw
dienen konnte , die ganze Sache ungeschehen zu machen , wenn eine
solche Möglichkeit überhaupt erst ins Auge gefaßt werden konnte,
oder doch den armen Kurt von einer Frau zu befreien , mit wel¬
cher er auch nüctz- seinen Begriffen unmöglich weiter leben konnte
und durste.

Wir wissen , daß Mr . Morris unmittelbar vor der Abreise
nach Paris dem Offizier seinen Abschiedsbesuch zu dem Zwecke
machte , um diesem anzuzeigen , daß die Tochter des Sir James
jedenfalls noch an diesem Tage nach Paris reisen würde.

„Herr von Wambpld, " führte der Advokat aus , „cs ist nun
Ihre Jrcundespslicht , sofort nach dem Hause zu eilen , in wei¬
chem unser gemeinsamer Freund , Kurt von Berghanpt , Schutz
vor seiner Frau gefunden hat , und zwar darum , weil es seist,
nachdem diese die Wohnung ihres Galten verlassen , um ins
Ausland zu gehen , seine Ausgabe ist , unter allen Umständen
nach der Villa zurückznkehren . Es wird dies für ihn ein Haller
Weg sein , aber wenn er diesen Weg am Arme eines treuen
Freundes zurücklcgt , dann darf ich hoffen , daß er ohne allzu
große Schwierigkeiten überwunden wird ."

„Die ganze Geschichte ist ein unbeschreiblicher Jammer,"
kies Wambold aus . „Man möchte die ganze Welt und alles,
was darin ist , wie den Tod hassen , möchte an allem verzweiicln.
Ich werde des Nachts bei ihm in einem Zimmer schlafen ; denn
er darf keine Minute allein gelassen werden . Ich tvill r »cht
heiler und lustig sein , und wenn mir auch das Herz darüber
brich «, ich will ihm Soldatenwitze erzählen , nur trösten kann
ich ihn nicht ; denn hier gibt es keinen Trost ."

„Sie haben Recht , Herr von Wambold, " versetzte der Ad¬
vokat , „hier gibt es keinen Trost ; der bittere Kelch muß geleert
werden . Möge die Tochter des James Grey einst die Tat ver-
antworten , wenn sie es kann ! Unsere Ausgabe aber muß cs
sein , unserem Freunde die schweren Stunden so viel >vie möglich
zu erleichtern . Vielleicht ließe es sich möglich machen , daß die
Mutter des Herrn von Berghaupt ebenfalls in der Villa Woh-
nung nimmt ? "

„Daran habe ich soeben gedacht , Mr . Morris . Jawohl , das
getraue ich mir durchzusetzen . Sie findet viclleich ! die rich¬
tigen Worte , ihn zu trösten ; denn trotz alledem liebt Kurt sein
Weib bis zum Wahnsinn , und niemals wird er diesen Schick»
salsschlag ganz überwinden . Und kann es denn auch anders



„ <so , jept tjr er oettt ; nun wirft t>u nttcT) mit tietft \ ,
'§ ut  hoffentlich nicht länger ärgern ."

„Das macht 28," entgegnete Madame, in ein lauteSty
£ad)en  ausbrechend.

* ' . *
Aergerlich verließ Saupiquet seine Wohnung. All¬

mählich wurde er jedoch ruhiger und wandte sich Mari.
Ions Behausung zu. Seine Zigarre rauchend, blieb er
vor den Schausenstern stehen und durchblätterte in den
Buchhandlungsbudeu die ausgestellten Bücher, bis der •
Gehilfe der Buchhandlung ein Tuch darüber ausbreitete
mit dem Bemerken: „Entschuldigen Sie , mein Herr,^
es regnet ."

„Es regnet ?" rief Saupiquet , das Buch zurück-w
legend, „wahrhaftig , es fängt - an, und ich habe keinen.̂
Regenschirm bei mir und meinen neuen Hut auf !"

In diesem Augenblick begann es in Strömen zw
regnen . „Ich rann doch nicht bei einem solchen Wetter!
zu Fuß zu Mariton gehen." '

Schnell flüchtete er sich in einen nahen Torwegs
wartete hier die vorüberfahrenden Wagen ab und rief
die Kutscher an, die ihm, da sie alle besetzt waren , nicht
einmal antworteten . In der Annahme , von ihnen nicht
gehört zu werden, trat er bis an den Rand des- Fuß¬
steigs vor , allein der Mißerfolg blieb derselbe. Während
er schnell unter sein Schutzdach zurücktief, rannte er
gegen den Regenschirm eines Passanten , so daß sein
neuer Hut in den Schmutz kugelte.

„Donnerwetter !" rief Saupiquet wütend, „die Sache
fängt ja gut an , meine Frau wird schön lachen."

In diesem Augenblick sprang ein Mann von einem
Omnibus , der zu Maritons Wohnung fuhr ; der Freund
des Kranken kletterte auf die Plattform , um den freien
Platz einzunehmen, doch ein Fahrgast vom Verdeck, der
seinerseits auf den ersten freien Platz im Wagen ge¬
wartet , stieg herunter , um sich dort häuslich nieder¬
zulassen; er stellte gerade seinen Fuß auf den Kopf^
seines Konkurrenten, bohrte ihm den unglückseligen Hut
bis über die Nase und bemächtigte sich des Platzes/
während Saupiquet sich bemühte, des Deckels, der auf
seiner Nase saß, sich zu entledigen.

„Das Fahrgeld für Ihren Platz, mein Herr, " sagte
der Schaffner , die Hand ausstreckend.

„Für meinen Platz ! Warten Sie doch wenigstens
bis ich einen habe." /

„Es ist keiner mehr da, mein Herr ."
„Was !" schrie Saupiquet wütend.
„Jawohl , der Platz ist eben besetzt worden, aber

bezahlen Sie Ihren Platz aus der Plattform ."
„O , Sie glauben doch nicht, daß ich Ihnen sechs!

Sous geben werde, um hier stehen zu bleiben?"
„Wenn nicht, dann steigen Sie gefälligst ab."
Der unglückliche Saupiquet verließ den Wagen undi

stürzte unter einen neuen Torweg ; dabei schimpfte er
wie ein Pferdeknecht, zum Gaudium der Leute, die sich
ebenfalls unter eine Tür geflüchtet hatten und sich aus-
schütten wollten vor Lachen, als er seinen Zylinder ab-
wischte, aus deni der Fahrgast vom Verdeck eine Zieh¬
harmonika gemacht hatte.

Einer der Leute, der mitfühlender war als ' die an¬
deren, sagte zu ihm:

„Im dritten Laden rechts von hier wohnt ein Hut¬
macher, der könnte Ihnen Ihren Hut wieder in Ord¬
nung bringen ; ein bißchen waschen und bügeln, und
es ist nichts mehr zu sehen."

„Dritter Laden rechrs," wiederholte Saupiquet unter
Dankesworten und lief zu dem Hutmacher.

Die Operation währte eine Stunde und kostete drei
Francs . Der Hut sah zwar nicht gerade neu aus , aber
man konnte ihn schließlich doch aussetzen, ohne Aufsehen
zu erregen, und sein Besitzer konnte ruhig in rin be¬
nachbartes Case gehen, um hier das Ende deö RegenA
«bzuwarten.

Er hing dort den Hut an einen Ständer , ließ sich
eine Erfrischung geben und setzte sich au einen TischI
um eine Zeitung zu lesen, die er übrigens serkehrtf
in der Hand hielt, da er an nichts andere» dachte, als»
an seinen ruinierten neuen Hut.

Nachdem der Regen so ziemlich aufgehört hatte^
ierhob sich Saupiquet , noch imnier in seinen Betracht
lungen versunken, nahm halb niechanijch einen neben
dem  seinen bänaenden Lut und wollte eben düS

’J  r rläff-' tt, ats  zwei Kellner des Cafäs ihn festhkektertrnt> dem Wirt zuriefen:
i „Wir haben ihn !" "
,j „Endlich," sagte der Wirt , „endlich haben wir den K

Hutmarder ." I
Wütend sträubte sich Saupiquet und schrie:
„Ich ein Hutmarder ?"
„Das Nähere wird sich auf dem Polizeibureau fin¬

den," war die Antwort.
Und ohne sich ans Redensarten weiter einzulassen,

! schleppte man ihn durch.die Straßen unter Begleitung
der Gassenjungen, die ihn bis zur Polizeiwache heulend
umkreisten. Dort führte man ihn in das Privatkabinett
des Beamten , und der Wirt des Cafes sagte:

„Herr Kommissar, seit mindestens 14 Tagen schleicht
sich ein Spitzbäbe in mein Cafe, und wenn er fortge¬
gangen, bemerkt man stets, daß ein Hut verschwunden
ist. Dieser Mann hier ist der Dieb, wir haben ihn soeben
auf der Tat ertappt ."

„Aber ich bin ja ein reicher Mann, " stöhnte der
unglückselige Angeklagte ; „ich bin als Ehrenmann be¬
kannt, Sie brauchen ja nur zu mir zu gehen."

Er gab seinen Naraen und seine Adresse an, worauf
der Kommissar einen Beamten nach Saupiqucts Woh¬
nung schickte.

* * *

Nach Verlauf von kaum einer Stunde kehrte der
Beamte mit einer riesigen Anzahl von Hüten beladen
zurück.

„So, " sagte er, „das habe ich alles bei ihm gefunden;
die Frau dieses Menschen war ausgegangen , aber das
Dicnstinädchen hat mir bei meiner Haussuchung ge¬
holfen."

„Nun ?" sagte der Kommissar zu dem Angeklagten,
„wollen Sie noch immer leugnen, daß Sie den Dieb¬
stahl von Hüten berufsmäßig betreiben ?"

„Das bestreite ich sehr energisch!" brauste der . An¬
geklagte auf, „diese Hüte habe ich gekauft, ich trage sie
nicht mehr, das ist die einfache Erklärung ."

„Sie tragen sie nicht mehr und stapeln sie bei sich
zu Hause auf ?"

„Ja , mein Herr , meine Frau sagt mir immer, ich
sollte einen Trödler holen lassen, aber ich denke nie
daran , ich bin sehr vergeßlich. So habe ich heute wieder
meinen Regenschirm zu Haus gelassen, ich bin ganz
kopflos."

„Sie sind kopflos und haben 28 Hüte ?"
* * *

Diese Anklage einem Manne gegenüber, der notorisch
reich und ehrenhaft war , konnte natürlich nicht aufrecht- ch
erhalten werden, wie denn der Kommissar seines Vier- *
tels , dem er persönlich bekannt und dessen Zeugnis er k-
anrief , ihn auch glänzend rechtfertigte. Saupiquet be¬
eilte sich, nach Hause zurückzukehren, wo er seine Frau
noch abwesend fand, die infolgedessen nichts von sei >en
Streichen wußte. Bon diesem Tage an wurde jedoch
der neue Hut, dessen ungenügende Reparatur Madame
Saupiquet sofort bemerkt hatte , zum Gegenstände ewigen
Spottes und bei jeder Anschaffung von kostspieliger:. 1
Garderobe antwortete sie spöttisch:

„Verwehre ich dir etwa neue Hüte zu kaufen?" Undi
wenn er sie fragte , warum sie so lange ausblieb , ver¬
setzte sie: „Weiß ich, was du an dem Tage tatest, da
du deinen neuen Hut aufgesetzt hattest ?" —

Dreißig Jahre später blickten die beiden Gatten,
die alt und häuslich geworden waren, einstmals bei
strömendem Regen zum Fenster hinaus.

„Welch entsetzliches Wetter," sagte Saupiquet.
„So etwas habe ich noch nie erlebt," versetzte

Madame ; dann besann sie sich jedoch und fügte lächelnd
hinzu:

„Ach, ja doch, an dem Tage, wo du deine»
£>«t aufgesetzt hattest," --J
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guuior im Kerliuer Gerichtssaa !.
Die geerbte Nase.

Der Frau Mathilde Doppler , welche wegen tätlicher Belei¬
digung und Hausfriedensbruch ängeklagt ist , sieht man es schon
an , daß sie äußerst resolut ist und nicht mit sich spaßen läßt.

Rechter : Wann und wo war das Fest , an welchem Sie sich
hinreißen ließen —

Angekl . (Unterbrechung ) : Ick lasse mir überhaupt nich hin¬
reißen.

Richter : Wie dürfen Sie sich erlauben , mich zu unterbre¬
chen . Also wann und wo ließen Sie sich zu diesen Ausschrei¬
tungen hinreißen?

mecyt . ^ ck hatte det Angtröh berabbelt unssmir in oet ^ akal
tanz anständig ufjefiehrt . Un doch hat mir der Schullmann
rausiefiehrt . Den zeije ick ooch noch an.

Die Angeklagte wird zu 50 JL  Geldstrafe verurteilt
Angekl . : For mir ! Dann bezahl ' ick eben den Justizmord.

Meiw Theodor iß nadierlich aus den poplichen Verein rausie-
treten.

Der neue Hut.
Humoreske von Jules Moinaux.

(Autorisierte Uebersetzung .)
Angekl . : Herrjott , hack cki Schreck jekriecht . Un doch bleibe

ick bei . Ick lasse mir nich hinreißen 'un ick habe mir nich hin-
reißen lassen ; mit mir wollte man die janze Blase Witze reißen.

Richter : Sie wollen damit sagen , daß Sie Ihre Ausschrei¬
tungen in gereiztem Zustande begangen haben?

(NnÄdruckverboten.)
„Welch eine merkwürdige Idee von dir , wieder einen

neuen Hut zu kaufen und diesen nun schon vierzehn
Tage ruhig in seinem Futteral liegen zu lassen, " wieder,
holte Madame Saupiquet wohl zwanzigmal am Tage
ihrem Gatten.

Angekl . : Also ick bin mir nischt bewußt von Ausschreiten
un von Zuschtand , ick bin mir blos bewußt von Jekränktsein von
meine Mutterjefiehle . Un wenn ick mir hier von Herzen runter
jeredt haben werden , un det will ick dun —

Richter : Ach!
Angekl . : Dann bleibt ooch nichn Fissel von Schuldigkeet nn

Anklage uf mir sitzen, nich eene Bohne . Un nu horchen Se zu.
un denn lassen Se mir jehn . Mein Theodor kommt um eens
un da wjll er Wat zu essen finden . — An Ende von September
war t, det der Theaterverein „Immer feste ", zu den ooch mein
Theodor jehört , een Fest draußen in Temploh arranschiect
hatte . Nadierlich ha 'm da de jungen Leite ooch Kumödie je-
macht . In det eene Sticke , ick weeß nich mehr , wie de: hieß,
aber et war janz sinnreich un keen solcher Blaak , wie meersch-
tendeels bei so Wat, also in det Sticke , da machte mein Theodor
een Liebhaber . Ich kannte jedet Wort auswendig , wat er saachie,
denn er hatte zu Hause jelernt un er lernt 'n bisken schwer.
Kaum , daß mein Theodor rausjekomm ' is vorck Publikum , fung
sow riedijer Bengel an zu schrein , aber janz laut : „Ede , kiek
doch blos mal die Reese !" Un der janze Publikus lacht ooch
laut uf jrade bei die Worte : „Wenns Se mir , det Se mir nich
erhör », Jreilein , dann schieße ick mir mit 'n Rawolwer dot ."
Nu kriechte et mein Theodor oben uf de Biehne mit de Angst.
Ick sage Ihn ', er bibberte und zitterte man so un kriechte keen
Wort mehr raus , er hatte durch det dösige Jelächter den janzen
Klumpatsch , den er mit Not und Mühe sich zu Hause injeirich-
tert hatte , mit een Schlach wieder vajessen . Un wie er da in
sein Unjlicke da oben stand un janz zerzweifelt immer mang
det Publikus runterkiekte , da johlten un drillten se immer döl-
ler un döller . Von alle Seiten ulkten se nu : „Die Reeie !"
„Kiekt blos mal die Jurke !" „Ner hat ja 'n Aalekeu in ' t Je¬
sichte !" „Det is ja Zinkenede !" Jott sei Dank , nu wurde der
Vorhand runterjelassen un det Sticke wurde nich weirerjeipielt.
Ick hatte mir jrade dadruf jefreit , mein Theodor zu sehn un nu
war 't nischt . Ick sage nu zu den jungen Manschen , der neben
mir saß : „Et is recht schade, det det scheeene Sticke nich dran¬
kommt ." Da meente der : „Na , der Stiesel hätt ' doch nich nö¬
tig jehabt , so ne dowe Neese anzukleistern ? " „Wat, " schrie ick
da , „ankleistern ? Er hat sich keene Neese nich anjekleistert , det
is 'n Erbsticke von sein Vater !" Und rieh — ratz hieb ick den
Schlumps zwee rechts un links . Nu kam allens uf mir zu , ick
habe sojar Püffe jekriecht un schließlich , da kam ooch der Jast-
Wirt , der hat mir rausschmeitzen woll 'n . Ja Kuchen , so leicht
war det nich . Ick jing einfach nich . Un det war mein jutet

„Ich setze ihn nur deshalb nicht auf, " erwiderte
Herr -saupiquet , „ weil du mir unaufhörlich vorhältst,
mein alter wäre noch sehr gut ."

„Jawohl und weil du bereits 27 Hüte hast , die du
^hr trägst und die in der Rumpelkammer nur

einstauben . Was willst du denn in aller Welt damit
anfangen , wirf sie doch fort !"

„Fortwersen ! fällt mir gar nicht ein ; du wirfst
;a nicht einmal ein halbes Streichholz fort , weil du
glaubst , es könne noch zu irgend etwas dienen ."

„Allerdings , aber wozu du die alten Hüte aufhebst,
die für niemand einen Zweck haben , während es so
viele Arme und Barfüßige gibt . "

„Nun , die können sich doch die Hüte nicht auf die
Fuße ziehen ."
T «•'i fru tveißt schon , was ich sagen will ; rufe einen:
Trödler und verkaufe sie ihm ." '

„Ich denke ja gar nicht daran ."
„Ich möchte überhaupt wissen , woran du denkst;

na , meinetwegen tu , was du willst ! Kauf ' dir Hüte,
setz' sie auf , setz' sie nicht auf , mir soll es gleich sein !",
erklärte Madame Saupiquet und ging in ihr Zimmer,
die Tür heftig hinter sich zuwerfend.

„Das ist nun mein Leben, " sagte Saupiquet , „ob
ich dies oder jenes tue , ich weiß bestimmt , daß es
meiner Frau nicht recht ist ."

* * *
Einige Tage später ist Saupiquet im Begriff , seine

Wohnung zu verlassen.
„Ich gehe aus, " sagt er zu seiner Frau.
„Gut, " erwidert diese und fügt dann , ihn anblickend,

hinzu , „wo gehst du denn hin ?"
„Ich will den armen Mariton besuchen , der ist

krank ."

„Und dazu setzest du deinen neuen Hut auf ?"
„Auf diese Frage war ich gefaßt, " erwidert Sau¬

st wuet mit ironischem Lachen . „ Würde ich meinen alten
aufsetzen , würdest du mir sagen : „ Warum kaufst du
dir denn eigentlich einen neuen Hut , wenn du ihn doch
nicht gebrauchen willst ? " Nun ich aber meinen neuen
nehme , sagst du zu mir : „ Was ? Du setzest ja deinen
neuen Hut auf ; na , so wirf doch wenigstens den andern
in die Rumpelkammer ."

Wütend nahm er den alten Hut , öffnete eine Tür
und schleuderte ihn in ein Nebengelaß , indern er . sggte^

t . _ _ __ . . . . .. ...._ _ . __ _
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feilt . Wir . Wiorriä ? Wo wäre  der SUlann  zu fiuben , bei  sich,
oljne hinerlicf ) gn verbluten,  rücksichtslos von einer $-ane  Grey
losreißen fönnte?"

»Ja , Herr von Wambold, Jane Grey gehört zu lenen Ge¬
schöpfen, für die ein Mann selbst in die Hölle geht!"

Die seltsame Betonung, die der Advokat in diese Worte
legte, fiel dem Offizier auf. Er dachte noch darüber nach, als
Mr . Morris sich längst von ihm verabschiedet hatte, um angeb¬
lich in Berufsgeschäften nach London zu reisen. Erst am fol¬
genden Morgen erlaubte es Erich von Wambolh der strenge
Dienst, etwas freie Zeit zu gewinnen, und so begab er sich gegen
Abend zu Frau von Reibersdorf. Hier erfuhr er, daß in der
Tat die arme Jane nach Paris abgereist sei, um ihren Gatten
zu sehen und zu sprechen. Bei Frau von Reibersdorf befand
sich die Mutter Kurts , die in letzter Zeit viel geweint zu haben
schien, sowie Fräulein von Lauterer, welche soeben ein offenes
Geständnis ihres Besuches bei Jane abgelegt hatte. Erich kam
auf die Notwendigkeitzu sprechen, daß Kurt nun, nachdem seine
Frau abgereist sei, nach seiner Wohnung zurückkehren müsse. Zu
diesem Zwecke erklärte er sich sofort bereit, nach dem Forsthaufe
zu Kurt zu eilen.

„Tun Sie das sofort, Herr von Wambold!" ermunterte ihn
Frau von Reibersdorf ." Es ist das beste, wenn wir in dieser
unglückseligen Angelegenheit so rasch wie möglich, ohne uns allzu¬
viel niit Bedenken aufzuhalten, dem Ziele zuschreiten, welches
einmal erreicht werden muß. Wir befinden uns in der Lage
eines Arztes, der eine schwierige Operation auszmühren hat,
dabei nicht mit den Schmerzen seines Patienten rechnen darf,
weil er das Ziel im Auge halten muß, nämlich das Leben des
Leidenden zu retten."

„Ehe ich gehe, möchte ich noch eine dringende Bitte an Sie,
Frau von Verghaupt, richten."

Tie schwermütige Frau wandte sich dem Sprecher zu.
„Ich bitte Sie , wenn Kurt zu bewegen ist, sein Haus wie¬

der ausziisnchen, ebenfalls dort Wohnung zu nehmen."
„Diesen Antrag habe ich bereits gestellt," versetzte Fräulein

von Lauterer , „und ich darf Sie versichern, daß Frau von Berg-
Haupt auch ohne meine Bitte an die Seite ihres Sohnes geeiltwäre."

„Wir werden noch mehr tun," fügte Frau von Reibersdorf
hinzu, „wir sind entschlossen, in seiner Wohnung altes zu ver¬
wischen, was Ihren Freund an seine Frau erinnern könnte. Wir
haben soeben einen Plan besprochen, den wir nun unverzüglich
durchführen wollen. Der Tapezierer ist schon bestellt, um w
rasch, als es sich immer tun läßt, das Haus ganz anders zu
möblieren. Die Dienstboten werden abgelohnt und entlasten.
Alle Spuren Jane Greys werden auf der Villa ausgelöscht."

Wambold sann einen Augenblick nach und sagte dann:
„In anbetracht solcher Vorkehrungen wäre es gut, wenn

ich erfahren könnte, wann ich mit Kurt auf der Villa vorspre¬
chen darf ?"

„Vielleicht morgen gegen Abend," antwortete die Freifrau.
„Der Tapezierer soll noch heute seine Tätigkeit beginnen und
mit seinen Gehilfen die ganze Nacht hindurch arbeiten. &\ x
von Bcrghaupt wird uns morgen alle auf der Villa nnwê nd
finden."

Erich von Wambold verabschiedete sich, begab sich nach Wies¬
baden, nahm dort einen Wagen und fuhr nach dem Forsthaus
hinaus. Es war Abend geworden, als er dort ankam. Ein
freundliches, schmuckes Dienstmädchen, das sich durch ihre bivn-
den Zöpfe und eine blütenweiße Schürze auszeichnete, führte
ihn auf seinen Wunsch in das Zimmer Kurts.

Schwermütig saß dieser an einem schweren, eichenen Tische
und starrte, in Betrachtungen versunken, vor sich hin. Als
Wambold ins Zimmer trat , glitt ein Jreudenstrahl über da»
Gesicht deS schwergeprüften, jungen Mannes . Er erhob sich,
ging Wambold entgegen und reichte diesem die Hand.

„Wie befindest Du Dich, Kurt ?" fragte Wambold in bei-
nahe befangenem Tone.

Dieser zuckte die Schultern , während ein schmerzliches
Lächeln um seine Lippen spielte.

„Ich dachte soeben darüber nach, ob es überhaupt sich der
Muhe verlohnt, das Kreuz, welches ich zu schleppen habe,
weiter zu tragen."

Wambold erschrak.
„Mein teurer Freund, diese Worte enthalten für mich einen

schweren Vorwurf ; denn das Kreuz, welches Du zu tragen hast,
habe ich auf Deine Schultern geladen. Du wolltest nicht hei¬
raten , aber ich überredete Dich dazu."

„Verzeihe mir, teuerster Freund, ich wollte Dir wahr¬
haftig nicht wehe tun ; denn was könnte mich dazu berechtigen?
Sei nachsichtig mit mir, die Geschichte wird vorübergehen, es
geht ja alles vorüber, Glück und Unglück. Bald werde ich ein
vnderer Mensch geworden sein. Hier, nimm Dir diesen Stuhl,

es sitzt sich gar nicht so Übel an diesen! Tische."
„Wollte Gott, daß Du die Wahrheit sprichst!" versetzte Wam¬

bold, nahm einen Stuhl und setzte sich nieder.
„Ich werde einen Imbiß bestellen."
„Ja , Kürt, laß vor allen Dingen Wein und Wasser brin¬

gen; denn ich bringe einen großen Durst mit."
„Man hat es hier nicht so bequem, wie in einem Hotel,"

sagte Kurt, nach der Türe gehend, „sondern man ist hin und
wieder genötigt, sich selber nach der Küche hinab zu bemühen"

Kurt verließ das Zimmer. Bald kehrte er mit einem
Dienstmädchen zurück, die den Abendtisch deckte und kalten Bra-
ten, frische Butter und Landbrot auftrug. Hierauf stellte sie
eine Kanne Wein und eine zweite Kanne mit frischem Wasser
auf den Tisch.

„Zu allererst muß ich Dir die Eröffnung machen," begann
Wambold, nachdem er seinen Durst gelöscht, „daß es meine Ab¬
sicht ist, bei Dir bis morgen oder übermorgen zu bleiben."

„Meinen Dank für diesen Entschluß, Erich! Gott ;e; Dank,
daß ich dieser Einsamkeit, die wie Blei auf mir liegt, wenigstens
auf einen Tag entrinnen kann!"

„Du trinkst nicht, Kurt ?"
„Ich habe seit zwei Tagen keinen Tropfen Wein mehr über

dm Lippen gebracht, aber um Deinetwillen werde ich trinken"
Die Freunde stießen an und tranken auf gegenseitiges Wohl¬

ergehen ihre Gläser aus. Dann aßen sie etwas kalten Braten
und Landbrot, aber der richtige Appetit kam auch mit dem
Essen nicht.

Erich versuchte es, während der Unterhaltung, die sich um
gleichgültige Dinge drehte, unbemerkt durch eine geschickte Wen¬
dung auf Jane Grey, sowie den Kernpunkt seiner Sendung zu
sprechen zu kommen.

Aber Kurt parierte alle Versuche; offenbar fürchtete er sich
vor einem Unterhaltungsthema, das ihm so tief ins Herz und
ins Gemüt greifen mußte. Da entschloß sich Wambold. gleich,
sam den Streit vom Zaune zu brechen. Er beugte sich mit
seinem Stuhle zu ihm hinüber und legte seine Hand auf KurtsSchulter.

„Kurt, es ist mir klar geworden, daß Dir diese Waldeiniam-
keit nicht besonders gut ist. Diese herrlichen Buchenstämiue
stehen Deinem Schmerze, Deinen Fragen gegenüber, wie un¬
geheure Ausrufungszeichenda, die Dich zuletzt zur Verzweiflung
bringen müssen. Ich sehe daher ein, daß es dringende Notwen¬
digkeit ist, Dich wieder auf Deine reizende Villa zurückzuführen."

Kurt blickte den Freund eine Weile fragend an. Dann sagte
er in gepreßtem Tone, indem er sich die Hand wie schirmend
vor die Augen legte:
, „Damit willst Du mich davon in Kenntnis setzen, mein
Freund, daß es Mr . Morris gelungen ist, meine arme Frau
zu bewegen, nach Paris zu reisen."

„Ja , Kurt , Jane ist abgereist."
„Das schreit zum Himmel! Du wirst mich verstehen, Erich,

®*r ^° ae' k°i? ich es bitter bereue, in den Plan des
englischen Advokaten eingewilligt und ihm jenen verdammten
Brief, den er mir selbst in die Feder diktierte, geschrieben und
,hm ausgehandigt zu haben. Unterbrich mich nicht, Erich! Ich
weiß, was Du sägen willst. Mr . Morris meinte es gut, aber
das nimmt der Handlungsweise gar nichts von ihrem elenden
Charakter. Man sollte ein schwaches Weib nicht täuschen, und
wenn sie sich auch zehntausendmal an uns vergangen hätte.
Ein Schurkenstreich bleibt ein Schurkenstreich, und wenn er
auch den edelsten Zwecken dienen soll. Ich war wahnsinnig, als
ich m,ch von dem Advokaten bereden ließ, den erbärmlichen, sei-
gen Brief zu schreiben."

„Ich halte Mr . Morris für eine grundehrliche Haut," ver-
setzte Wambold. „Ich habe ihn als einen erkannt, der vor
keinem Schritt zurückschreckt, wenn es gilt, dem Freunde zu
dienen. Ich gebe zu, daß er in einer anderen Weltanschauung
lebt, daß er die Dinge mit anderen Augen ansieht, als Du und
ich, aber gerade darum sind wir nicht berechtigt, in dieser Weise
von ihm zu sprechen. Oder glaubst Du wirklich, daß der eng-
lische Advokat irgend welche egoistischen Absichten verfolgenkönnte?"

„Das ist ausgeschlossen."
„Gut, so bleiben uns nur noch edle Beweggründe für seine

Handlungsweise in dieser Sache übrig! Kurt, wir hätten uns
keinen Rat gewußt und die Katastrophe nicht zu hindern ver-
mocht. Nimm mir’3 nicht übel Kurt, wenn ich Dir eingestehe,
daß Mr . Morris , trotz Deiner Bedenken, fest in meiner Achtung
steht. Du konntest nicht länger mit dieser Frau leben und es
gab keinen anderen Weĝ der Dich aus der unerquicklichen Lage
herausführen könnte. Oder," fuhr Wambold zögernd fort, „be¬
reust Du es überhaupt, Jane verlassen zu haben?"

(Fortsetzung folgt .)


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

